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halber natürlicher Größe: Kleiner Pfahlbanweizen,

dichte sechszeilige Gerste, kleine sechs-

zeilige Gerste, ägyptischer Weizen, Emmer,
Rispenhirse, Kolbenhirse, Fennich.

Eine Photo zeigt die verkohlten Weizenkörner
aus einer Pfahlbansiedlung bei Robenhausen
(Zürich). Auf zwei Tabellen kann man lesen:
Herkunft, Geschichte und Verbreitung der
wichtigsten Getreidearten. Z. B. Einkorn kommt
aus Kleinasien, seit frühester Zeit dort angebaut.

Funde beweisen es in der zweiten Stadt
Troja; neolitische Funde in Mitteleuropa
(Pfahlbauten in der Schweiz) ; bronzezeitliche
Funde in der Schweiz, Niederösterreich; wird
heute nur noch in Kleinasien geerntet. Emmer
stammt aus Abessinien, bildete im alten Ae-

gypten die häufigste Brotfrucht: wurde gefunden

in neolitischen Hockergräbern bei Silsile
5. bis 6. Jahrhundert vor Christo, auch bei

Pfahlbauten im Nordgebiet der Alpen; war
im alten Babylonien neben der Gerste das

Hauptgetreide; findet sich heute nur noch in
vereinzelten Gebirgsgegenden der alten Welt.
Die Herkunft des Weizens ist Südwest-Zen-
tralasien. Aelteste Funde aus dem frühesten
Neolithikum; Funde in den Schweizer
Pfahlbauten; vorgedrungen durch Kleinasien, die
nördlichen Balkangebiete donauaufwärts am
nördlichen Hang der Alpen entlang bis nach
Frankreich; Verbreitung: ganz Europa, Asien,
Nord- und Südafrika, Amerika und Australien.
Korn (Dinkel, Spelz) in vorbronzezeitlicher
Periode aus Weizen hervorgegangen; früheste
vorgeschichtliche Funde: Bronzezeitliche
Pfahlbauten der Schweiz (Petersinsel, Mörigen, am
Alpenquai in Zürich) ; wichtigstes Getreide der
Bronzezeit in der Zürcher Gegend, heute in
kleinen Arealen in der Nordwestschweiz. Gerste:
Herkunft wahrscheinlich Vorderasien (Trans-
kaukasien) ; Funde in Aegypten, Mesopotanien,
in europäischen Pfahlbaugebieten. In
Babylonien wurde zur Herstellung von Brei und
Bier verwendet. Verbreitung ganz Europa,
Asien, Nordafrika, Amerika. Roggen: Herkunft
Vorderasien bis Persien und Armenien, nach
Südrußland über das Schwarze Meer und
den Kaukasus eingeführt in der Uebergangszeit

aus der Bronzezeit zur Eisenzeit in Schlesien;

hallstattzeitlicher Fund in der Nähe von
Mersburg; zur römischen Kaiserzeit nördlich
der Alpen weit verbreitet. Gegenwärtige
Verbreitung von Mittel- und Nordeuropa bis nach

Sibirien, auch in Amerika. Hafer: einige Formen

im westlichen Mittelmeergebiet; älteste

Funde auch in schweizerischen Pfahlbauten
(Montelier, Petersinsel, Mörigen, am Alpenquai

in Zürich) durch Vermittlung der Kelten
und Germanen auch den Römern bekannt.
Verbreitung: Hauptsächlich Mittel- und
Nordeuropa, Zentralasien, Nordamerika. Hirse:
Herkunft Rispenhirse Aegypten-Arabien,
Kolbenhirse: China, Japan. Eaniaum eolnum in
altägyptischen Mumien aus der vordynastischen
Zeit nachgewiesen. Verbreitung: hauptsächlich
Rußland, China, Mittelasien und Indien.
Mais: Herkunft Mexiko; von Indianern von
Peru bis Kanada angebaut; 1493 von Columbus

nach Europa gebracht; gelangt durch
Vermittlung des Nahen Orients nach West- nnd
Mitteleuropa. Heutige Verbreitung Amerika,
Asien, Afrika, Süd- und Mitteleuropa. Im
Kanton Tessin von besonderer Bedeutung; ein
Bild zeigt die Blüte der Fruchtkolben; auf
einer Photo ist zu sehen ein Maisfeld in der
Magadino-Ebene, Trocknen der Maiskolben
nach der Ernte.

Ein Bild zeigt die Feldbestellung in der
ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts mit der Haue
und Pflügen mit dem einfachen Hackenpflug
noch ohne Räder. Noch jetzt gebräuchlich ist
ein aus Holz erstellter Pflug in abgelegenen
Gegenden, seiner Leichtigkeit wegen namentlich
im Walliser Gebirge. Heute noch schneidet man
das Getreide mit der Sichel auf den dortigen
kleinen Gebirgsäckern, im Hintergrund sieht
man das Matterhorn. Anderswo auf weiten
Flächen in der Schweiz wird gepflügt mit dem
Traktor, auch das Mähen und Garbenbinden
geschieht mit der Maschine. Immerhin ist es

eine mühsame Feldarbeit. An einer Wand hängen

zwei stark gewobene Kornsäcke, der eine
stammt aus dem Jahre 1766, der andere trägt
die Jahreszahl 1806 und ein Berner Wappen
(Bär). (Fortsetzung folgt.)

Pferdestärken und Kilowattstunden.

Nur für solche, die gern rechnen.

Ein Pferd kann einen leichten Wagen gut
allein ziehen. Der Bauer spannt vor den Pflug
zwei Pferde. Für einen schweren Lastwagen
sind drei oder vier Pferde nötig. Die
Ingenieure (Erbauer von Eisenbahnen, Brücken,
Kraftwerken usw.) haben die Kraft des Pferdes

genau berechnet. Statt Pferdekraft oder
Pferdestärke schreiben sie ES. Eine ES hebt:



75 kA in 1 Sekunde 1 m hoch,
75 liA in 1 Minute 6V m hoch,
75 k^ in 1 Stunde 3600 m hoch,

750 KZ in 1 Stunde 360 m hoch,
750 kA in V- Stunde 180 m hoch,

1500 k^ in 1 Stunde 180 m hoch,
15 t in 1 Stunde 13 m hoch.

Ein gewöhnliches Auto ist 20 und mehr PS
stark. Ein schwerer Lastwagen hat 40 bis 120
PS. Eine kleine Dampflokomotive ist etwa
500 PS stark. Eine große Dampflokomotive ist
1500 bis 2500 PS stark. Eine elektrische
Lokomotive der Bundesbahnen ist mindestens 3000
PS stark. Unsere größte elektrische Lokomotive
aber ist so stark wie 12 000 PS. Sie zieht
einen langen, schweren Güterzug wie spielend

zum Gotthardtunnel hinauf. Ein leichtes Flugzeug

hat 20 PS. Die großen Flugboote, die
zwischen Europa und Amerika hin und
herfliegen, haben 4000 bis 8000 PS.

Die elektrische Kraft mißt man mit Watt,
Kilowatt und Kilowattstunden. Die
Ingenieure schreiben abgekürzt IV, KW und I<1Vb.

Kilo ist ein griechisches Wort und heißt auf
deutsch tausend.

1 Mattel W
1 Kilowatt —1 KW
1 Kilowattstunde — 1 KWK
1 k^ — 1000 A
1 km — 1000 m
1 KW---1000 W

>/s KW----500 W
2 KW--2000 W
1 KWK — Arbeitsleistung von 1 KW in 1 Stunde

-/- KWK -- KW arbeitet 1 Stunde oder 1 KW
arbeitet Stunde

2 KWK —500 W arbeiten 4 Stunden

Ein KW ist etwas mehr als eine PZ, nämlich:
1 KW--1,36 PS
1 ---0,736 KW

Mit einem KW hebt man ungefähr-
100 KZ in 1 Sekunde 1 m hoch,
100 KZ in 1 Minute 60 m hoch,
100 KZ in 1 Stunde 3600 m hoch,

1000 KZ in 1 Stunde 360 m hoch,
10 t in 1 Stunde 36 m hoch usw.

Die drei letzten Sätze sagen, was eine KIVIi
ist. Mit 1 KIVü kann man zum Beispiel 10
Tonnen Kohlen auf einen mittelhohen Turm
hinaufheben. Die Fabriken bezahlen für 1 KIVü
nur 3 bis 5 Rappen. Die elektrische Kraft ist
also billig.

Mit 1 KIVll kann man auch 10 Liter Wasser
zum Sieden bringen. Eine starke elektrische
Lampe verbraucht in einer Stunde ebenfalls

eine KIVll. Ein Schnellzug von Zürich nach
Bern verbraucht mindestens 2000 KIVb. Dabei

ist folgendes zu beachten: Der Bahnhof
Bern liegt 540 m über Meer. Unterhalb Brugg
liegt das Bahngeleise etwa 340 Meter hoch.
Die Lokomotive muß also die ganze Zugslast
200 Meter hoch heben. Oder noch höher. Denn
zwischen Brugg und Bern geht es mehrmals
bergab und wieder bergauf. Einen noch grössern

Teil der 2000 KIVll wird verbraucht, um
den Luftwiderstand zu überwinden. Jeder
Velofahrer kennt den Luftwiderstand auch. Besonders

bei Gegenwind kommt man nur schwer
vorwärts. Ganz gleich ist es beim Bahnzug.
Bei Westwind braucht der Zug von Zürich nach
Bern mehr Kraft als bei ruhigem Wetter.
Auch die Reibung an den Schienen und an
den Achsen erfordert viel Kraft. Und ein
weiterer Teil der 2000 K1VK wird beim Anhalten
der Züge auf den Bahnhöfen für die Bremsung

verbraucht.
Wieviel Wasser aus den Stauseen ist für

diese Krafileistung nötig? Nehmen wir als
Beispiel den Sihlsee bei Einsiedeln. Dieser
Stausee liegt 450 Meter höher als der Zürichsee.

Wenn ein Kubikmeter Wasser durch die
Druckleitung zum Zürichsee hinunterstürzt,
liefert er ziemlich genau eine KUll. Um einen
Schnellzug von Zürich nach Bern zu führen,
muß man also dem Sihlsee mindestens 2000
Kubikmeter Wasser entnehmen.

Alle schweizerischen Kraftwerke zusammen
leisten im Jahr über 8000 Millionen üWK.
Das ist eine Arbeitsleistung von ungefähr 41st
Millionen Pferden. Wir wollen nachrechnen,
ob das stimmt. Angenommen ein Pferd
arbeite täglich 8 Stunden lang. Das macht bei
300 Arbeitstagen 2400 Stunden im Jahr.
Eine PS ist nach obigen Angaben 0,736 KV/.
Die Rechnung lautet also: 41st Millionen X
2400 Arbeitsstunden 10 800 Millionen
Arbeitsstunden. 10 000 Millionen X 0,736 KIVll
^ 7949 Millionen ülVü oder ungefähr 8000
Millionen KIVIi.

Am Hinterrhein soll bald ein riesiges Kraftwerk

erstehen. Das größte in der Schweiz.
Wenn es fertig ist, wird es jährlich rund 1100
Millionen IilVll leisten. Es wird mehr als 200
Millionen Franken kosten. Dafür wird es jährlich

soviel Kraft liefern wie etwa 400 Güterzüge

mit je 500 Tonnen Kohlen. Oder anders
gesagt: Dieses Stauwerk würde uns täglich
einen Güterzug mit rund 550 Tonnen Kohlen
einsparen helfen. I. Hepp.
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